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§ 11. Die Mitgliederverſammlung findet jährlich bis 15. Oktober in einer 
vom Vorſtand zu beſtimmenden Stadt Thüringens ſtatt. Die Einladung 
zur Mitgliederverſammlung wird in den „Blättern der Volkshochſchule Thü— 
ringen“ veröffentlicht. Jedes Mitglied hat eine Stimme, Körperſchaften 
führen für je 50 Mark Jahresbeitrag eine Stimme, höchſtens 5 Stimmen. 
Außerordentliche Mitgliederverfammlungen können vom Vorſtande nach 
Bedarf einberufen werden. Sie müſſen einberufen werden, wenn 3 Körper- 
ſchaftsmitglieder oder die Vertreterſchaft der Lehrer oder Hörer von drei 
Volks hochſchulen dies beantragen. . 

§ 12. Die Mitgliederverfammlung iſt das höchſte Organ der Volkshoch— 
ſchule Thüringen. Fhrer Beſchlußfaſſung unterliegen insbeſondere Entlaſtung 
des Vorſtandes, des Schatzmeiſters, Wahl von zwei Rechnungsprüfern, 
Wahl des Vorſtandes, Beſchwerden über die Geſchäftsführung des Vorſtandes. 


Abgeſehen von dieſem wichtigſten Ergebnis leiſtete die Tagung poſitive 
Arbeit vor allem durch den Austauſch der bisher in den verſchiedenen Orten 
getrennt gemachten praktiſchen Erfahrungen und die Erörterung des für 
die nächſte Zeit Vorgeſehenen auf ſeine Brauchbarkeit und Durchführbarkeit. 
„In dieſer Richtung lagen Dr. Buchwalds Bericht über die Tätigkeit der 
Wanderbuchhandlung in Thüringen, Bezirksjugendpfleger Döpels Aber⸗ 
blick über die Kino-Frage und Handelsſchuldirektor Weitſchs anſchauliche 
Darſtellung des Lebens, das in den künftigen Volkshochſchulheimen Thürin— 
gens herrſchen wird.“ Die Abſicht, einander perſönlich näherzutreten und 
ſich kennen zu lernen „wurde beſonders vollſtändig erreicht“. 

Aus der langen „Reihe lehrreicher Vorträge“ hebt der Bericht die Aus- 
führungen der Profeſſoren Weinel und Keßler über die Rolle der Geiftes- 
und Staatswiſſenſchaften in der Volkshochſchule und den oben berührten 
Vortrag von Weitſch über das Volkshochſchulheim als „entſchiedene Höhe- 
punkte“ heraus. 

Für die Zukunft wünſcht man eine beſſere Vertretung der Hörerſchaft. 
Am ſie „zu ermöglichen, iſt es dringend nötig, daß ſich zunächſt an den einzelnen 
Volkshochſchulen Hörerverbände bilden. Bisher iſt das Gemeinſchafts- und 
Verantwortlichkeitsgefühl der Hörer in der gemeinſamen Sache noch zu 
ungenügend entwickelt.“ 


Der erſte Schleswig⸗Holſteiniſche Doltsbildungstag, veranſtaltet vom 
Schleswig-Holſteiniſchen Verbande für freies Bildungswejen, tagte vom 


10.—15. Oktober in der Aula der Univerfität Kiel. Nach einem Begrüßungs- 


abend wurden die Verhandlungen am 11. Oktober durch einen Vortrag von 
Profeſſor Dr. Menzel-Kiel über „Univerfität und Volkshochſchule“ eröffnet. 
Der Referent war grundſätzlich der Meinung, daß die Volks hochſchule der 
Aniverſitätsſtadt — und auf dieſe beſchränkten ſich ſeine Ausführungen — 
von der Univerfität zu ſchaffen und geiftig auszugeſtalten ſei; als Vorbild 
hätte die engliſche Univerſitätsausdehnung zu dienen. Bildungsziel ſei 
Charakterbildung durch Wiſſenszufuhr. Seinen Bildungsbegriff veranfchau- 
lichte Profeſſor Menzel durch Gegenüberftellung des Weltbildes eines „un- 
gebildeten“ chriſtlich gläubigen Kohlenbrenners und dem Bewußtſeinsinhalte 
eines modernen Naturwiſſenſchaftlers. Zur Bildung gehöre es zu wiſſen, 


152 Die Volkshochſchulbewegung 


wo der Sitz der Bauchſpeicheldrüſe ſei, wie der Motor der Straßenbahn 
angehe, warum der Himmel blau ſei uſw. Nicht durch Fichtes „Nhetoriſche 
Deklamationen“, ſondern durch modernes, von Aniverſitätslehrern in Bor— 
trägen zu übermittelndes Wiſſen bilde man Geiſt und Willen des Menfchen. 
In dieſem Geiſte entwickelte Profeſſor Menzel fein praktiſches Volkshochſchul— 
programm, bei deſſen Feſtſetzung er die Mitwirkung der Hörergemeinde 
lediglich als Sache demokratiſcher Opportunität bezeichnete. 

Anſchließend ſprach Studienaſſeſſor Dr. Elsner Neumünſter über „Unfere 
Volkshochſchularbeit.“ Seine Ausführungen ſtanden im ausgeſprochenen Gegen- 
ſatz zum vorausgegangenen Referat, Bildungsarbeit müſſe vor allem an 
die beſondere Art des Denkens des werktätigen Volkes anknüpfen; dieſes ſei 
anſchaulich und gegenſtändlich aſſoziativ und nicht wie das Denken der Wiſſen- 
ſchaft begrifflich kauſal. Auf die ländliche Volkshochſchularbeit eingehend, 
wünſcht Elsner durch Anknüpfung an die Tradition der alten Bauernhoch— 
ſchulen die hohen künſtleriſchen und ſeeliſchen Werte der Volksſeele zu neuem 
Leben zu erwecken; ländliche Bildungsarbeit ſoll aber nur dann getrieben 
werden, wenn das Landvolk ſelbſt Verlangen danach trägt. Weite Kreiſe 
des flachen Landes und die geſamte werktätige Stadtbevölkerung hätten 
aber dieſen Zuſammenhang mit der alten Volkskultur verloren; ihnen hätte 
die Volkshochſchule das Verſtändnis für wiſſenſchaftliches Denken zu er— 
ſchließen. Die beſte Methode dazu ſieht er in der Aufzeigung des Weges, 
den das Denken ſelbſt in der geſchichtlichen Entwicklung der Wiſſenſchaften 
genommen hat; der Hörer ſoll die Probleme, wie ſie zuerſt den in Anſchau— 
ungen denkenden Menſchen zum Nachdenken zwangen, ſelbſttätig zur Löſung 
bringen. Aber auf den ſtädtiſchen Volkshochſchulen genüge nicht Verſtandes— 
kultur; um Willen und Charakter frei zu edlem Menſchentum zu bilden, ſei 
auch Beſchäftigung mit jeder Art von Kunſt nötig. 

In der lebhaften Ausſprache über die beiden Vorträge, die Wert und Weſen 
der Arbeitsgemeinſchaft nicht berührt hatten, wurde Elsner in der Hauptſache 
beigetreten, Menzels Auffaſſung durchweg abgelehnt; beſonders heftig 
wandte man ſich gegen deſſen poſitiviſtiſchen Intellektualismus und den Ge- 
danken der bloßen Univerſitätsausdehnung. Zu einem Schlußwort der Ne- 
ferenten kam es leider nicht, da Profeſſor Menzel ſich unmittelbar nach ſeinem 
Vortrage entfernt hatte, Dr. Elsner darauf verzichtete. 

Es ſprach dann Herr Bernhard Weihmann-Neumünſter über „Volksbil— 
dung und Volksaufklärung“; er zeichnete die Entwicklung der im Frühjahr 
1918 gegründeten Zentralſtelle für Volksaufklärung und beleuchtete ihre 
politiſchen, hygieniſchen und allgemeinen Kulturaufgaben. 

Das etwas zu reiche Programm des Vormittags ſchloß mit einem Vor— 
trage von Profeſſor Lampe-Berlin, der im Palaſt-Lichtſpieltheater den „Film 
als Bildungsmittel“ anregend und lehrreich erläuterte. Den pädagogiſchen 
Wert des Lehrfilms bewies beſonders die Vorführung der vom Vortragenden 
ſelbſtverfaßten Bilderreihe „Die Alpen.“ Dr. H. Heller, Kiel. 

Soldaten⸗Hochſchulen. Auf die begrüßenswerte Einrichtung der Sol- 
daten-Hochſchulen wird demnächſt an anderer Stelle noch näher eingegangen 
werden. Hier ſei nur in aller Kürze das Tatſächliche, wie es ſich aus den bisher 
vorliegenden Berichten ergibt, zuſammengeſtellt. Im letzten Winter begann 


